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Zur Ungleichzeitigkeit der Druck- und Mediengeschichte
Ein Diskussionsbeitrag zum 40 jährigen Jubiläum des IADM

Druckhistorisch interessierte Touristen in der Rhein-Main-Region, aber auch Bürgerinnen und Bürger der Stadt Offenbach am Main kennen 
oftmals die Bedeutung der Stadt auf dem Feld der Mediengeschichte nicht. Und das, obwohl in ihr vieles an Alois Senefelder, an Carl Preller den 
Drucker des Hessischen Landboten und an die Entwicklung eines der größten deutschen Druckmaschinenhersteller (MAN-Roland, vormals Faber 
& Schleicher) erinnert.

Die Verbindung der Stadt mit den grafischen Künsten ist an dem Nachbau einer Stangenpresse im Haus der Stadtgeschichte, einer ansehn-
lichen Sammlung an Inkunabeln der Lithographie aus dem 19. Jahrhundert sowie an den großen Schätzen der Buchkunst im Klingspormuseum 
erkennbar. Vor zwei Jahren wurde dieser Weg des lebendigen Kulturerbes der Buch- und Zeitungsgeschichte von der Stadt weiter beschritten, 
indem eine historische Druckwerkstatt mit gut besuchten Kursen im Bernhardbau eingerichtet und im November 2023 eine 52seitige Broschüre 
unter dem Titel „Druckgeschichtliche Spaziergänge in Offenbach am Main“ in einer Auflage von 20000 Exemplare der Öffentlichkeit zur Ver-
fügung gestellt wurden.

Diese Publikation erhalten selbstverständlich alle Anwesenden auf der Festveranstaltung anlässlich des 40jährigen Bestehens des IADM und 
der diesjährigen Mitgliederversammlung als kleines Präsent. Vielleicht flanieren neugierig gewordene nach den Veranstaltungen – anhand einer 
beigefügten Karte mit den druckgeschichtlichen Besichtigungsorten – noch durch die Innenstadt, um für sich bisher Unbekanntes zu entdecken. 
Also: am 2. Dezember2023 auf nach Offenbach, ein Aufenthalt lohnt sich. Gäste sind herzlich willkommen.

Als das erste Publikationsmedium des Internationalen Arbeitskreises Druckge-
schichte (IAD) mit dem Titel Journal für Druckgeschichte im Jahre 1988 sein Debüt 
feierte, schrieb der damalige Herausgeber und Mitbegründer des Arbeitskreises, Claus W. 
Gerhardt, über die Aufgabe des Journals: „Das Journal für Druckgeschichte hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte des Druckens einem interes-
sierten Publikum zugänglich zu machen.“  

An welchem Punkt für Claus W. Gerhardt die Druckgeschichte begann und wo sie en-
dete, beschrieb er 1991 unter dem Titel „Das Ende der Bleizeit – Rückblick und Ausblick“ mit 
den Worten: „Blei steht nun einmal für Hochdruck, für Buchdruck; für Typen und Presse, für 
Setzen und Drucken, für Typografie und Illustration, für Flugschrift und Buch. Aber auch 
für den 12-Stunden-Arbeitstag und das Milchtrinken der Setzer. Der Bleisatz dauerte genau 
von Gutenberg bis zur Produktionseinstellung der Heidelberger (1980), der Linotype (1976) 
und der Monotype (1977).“ 

Rückblick: Kultur und Technik um 1900

Es ist bemerkenswert, dass die Hervorhebung von Johannes Gutenberg als Erfinder 
des Bleisatzes sehr spät begann: Erst zu seinem 500ten Geburtstag im Jahr 1900 soll-
te ihm mit der Gründung des Gutenberg Museums in Mainz ein Denkmal gesetzt 
werden. Denkmäler werden errichtet, um kulturelle Erinnerungen an Vergangenes den 
zukünftigen Generationen zu vererben. Warum wurde Gutenberg diese Ehre erst 500 
Jahre nach seinem Tod erteilt? Es war die Industrialisierung und die in ihrem Gefolge ein-

hergehende Urbanisierung, die den dama-
ligen Zeitgenossen eine vollkommen neue 
Differenzerfahrung machen ließ: Der bis-
herigen Bedeutung der Traditionen städti-
scher Handwerkskünste und die gewach-
sene Wertschätzung der ‚Schönen Künste‘ 
auf der einen Seite stand eine neue bisher 
noch unbekannte Kultur von Geschäftig-
keit und ökonomischer Rationalität auf der 
anderen Seite gegenüber. Diese Differenz-
erfahrung ließ in der Folge den Kulturbe-
griff des Neuhumanismus erodieren. Fügte 
„der Neuhumanismus den Künsten, der 
Literatur, der Musik, der Bildenden Kunst 

usw. vor allem noch Bildung und Wissen-
schaft hinzu,“  so blieb es gleichwohl bei 
dem seit der Aufklärung propagierten Pos-
tulat, das Kultur sich dadurch auszeichne, 
„dass sie nicht auf unmittelbare Brauch-
barkeit ziele, sondern ihren Wert in sich 

trage.“ 1  Gegen die darin erkennbare Un-
vereinbarkeit von Kultur und Technik so-
wie die Einengung des Kulturbegriffs auf 
das ‚Feuilleton‘ der Zeitungen formierten 
sich die Akteure der Industrialisierung, 
die Ingenieure: Sie gründeten 1856 den 
Verein Deutscher Ingenieure (VDI). 
Die seit 1851 regelmäßig stattfindenden 
Weltausstellungen waren wirtschaftliche 
Leistungsschauen gegeneinander konkur-
rierender Nationen, die damit die Bedeu-
tung der Technik für den nationalen wirt-
schaftlichen Fortschritt zur Schau stellten. 

So kam es, dass dem Bauingenieur Os-
kar von Miller beim Besuch der Inter-

Dr. Harry Neß

Fest zum 500. Geburtstag Gutenbergs im 
Jahre 1900 am Johannistag in Mainz

Titel der ersten Ausgabe des Journals 
für Druckgeschichte im Jahre 1988
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nationale Elektrizitätsausstellung in Paris die Inspiration kam, mit Hilfe staat-
licher Unterstützung und des VDI den Bau des Deutschen Museums in München zu 
initiieren, um die Bedeutung der Technik gegenüber der auf Kunst reduzierten Betrach-
tung der Kultur zu stärken.  

Am 28. Juni 1903 fand im Festsaal der Akademie der Wissenschaften die Grün-
dungssitzung des Vereins des Museums von Meisterwerken der Naturwissen-
schaft und Technik statt. Der Name des Vereins war Programm: Den Meisterwerken 
der ‚Schönen Künste‘ sollten die Meisterwerke der Naturwissenschaft und Technik ge-
genübergestellt werden. Die Einengung von Kultur auf die ‚Schönen Künste‘, Musik und 
Literatur löste sich in den Folgejahren nach 1900 auf. Sie wurde nun als „Totalität der 
menschlichen Hervorbringungen“  verstanden. „Hierzu gehörten Traditionsbildungen 
durch Musealisierung der Technik und Förderung der Technikgeschichte sowie Ana-
logiebildungen zwischen Technik und Kunst.“ 2

Industrialisierung in der Druckgeschichte

Die Industrialisierung machte auch vor dem Bleisatz Gutenbergs nicht halt. Sie begann 
mit der Erfindung der ersten Zylinderdruckpresse von Koenig & Bauer zum Druck der 
Londoner Times im Jahre 1814. Sie fand ihre Fortsetzung mit der Komplett-Gießmaschine 
für Bleilettern von 1855, gefolgt von der 1887 erfundene Linotype Zeilensetzmaschine 
Otto Mergenthalers und der 1897 erfundene Monotype-Setzmaschine von Tolbert 
Lanston. Aber die handwerkliche Druckkunst Gutenbergs existierte in der Gleichzei-
tigkeit des sich entwickelnden Industrialisierungsprozesses unbeirrt weiter. 

Die Schnellpresse war die Negation der Handpresse, die Komplett-Gießmaschine war 
die Negation des Handgießinstrumentes und der Maschinensatz war die Negation des 
Handsatzes; Handpresse, Handgießinstrument und Handsatz traten nur langsam von der 
Bühne der Drucktechnik ab. In der Geschichte des Buchdrucks und des Bleisatzes blie-
ben diese Techniken und Verfahren bis heute in der Kulturgeschichte der Technik ‚auf-
gehoben‘, d.h. auf einer neuen Ebene ‚erhalten‘. Dieses ‚Aufgehoben-Sein‘ wurde zum 
historisch eingeschriebenen Inbegriff der ‚Bleizeit‘, wie sie C. W. Gerhardt beschrieb. 
Die objektive Zäsur zwischen der Mechanisierung des Schreibens durch Gutenbergs 
Erfindung und der Maschinisierung des Bleisatzes durch Otto Mergenthaler ver-
schwindet bei C.W.G. 

So lässt sich festhalten: Die Druckgeschichte der ‚Bleizeit‘ enthielt schon einmal einen 
Moment der ‚Ungleichzeitigkeit‘ zweier technischen Entwicklungen, von denen die eine 
zunehmend stagnierte und ihre Bedeutung verlor, während zeitgleich die andere sich mit 
ungewisser Zukunft immer schneller fortentwickelte. Während das industrielle Maschi-
nenzeitalter den Buchdruck in Deutschland bereits 1824 erreichte, verharrte der Hand-
satz und der Bilderdruck weiter in der seit Jahrhunderten überlieferten Druckkunst. Das 
ist die der Technikgeschichte innewohnende Gleichzeitigkeit in der Ungleichzeitigkeit, 
die Ernst Bloch erst 100 Jahre später genauso umtrieb, wie das ‚Prinzip Hoffnung‘ mit 
dem er den Ausweg suchte.

Alles Medien oder was?  

„Was wir über unsere Gesellschaft, ja über die Welt, in der wir leben, wissen, wissen 
wir nur durch die Massenmedien.“ 3  Mit diesem Zitat des Mediensoziologen Niklas 
Luhmann aus dem Jahre 1995 möchte ich den Kontrapunkt der Mediengeschichte zur 
Druckgeschichte anschaulich machen. 

Mit dem Aufkommen der elektronischen Massenmedien Radio und Fernsehen, deren 
Wiege die Erfindung der Telegrafie und des Telefons waren, wird die Druckgeschichte 
negiert, bleibt aber in der Mediengeschichte als Printmedien ‚aufgehoben‘ und wird dar-
über hinaus vielfältig in die unterschiedlichen Printprodukte differenziert. 

Erneut ist es eine gesellschaftliche Differenzerfahrung, die in den 1940er Jahren ein-
setzte und zu einem Umdenken führte: Elektronische Massenmedien wie das Radio und 
das Fernsehen gaben den Anlass dazu. Im Jahre 1962 schreibt Marshall McLuhan ein 
Buch mit dem Titel „Die Gutenberg-Galaxis“ über die „Entstehung des typografischen 
Menschen.“  Er erforscht darin das Kräftespiel von Kultur, Technologie und Kommunika-

tion und gilt bis heute als Gründer der Me-
dienwissenschaften. „Die Gutenberg-Gala-
xis ist eine erstaunliche Analyse der Ära 
des Buchdrucks und des Wandels durch 
die elektronischen Medien mit gewagten 
Erkun-dungen und überraschenden Ein-
sichten.“ 4 Das Buch folgt keiner Kalen-
der-Chronologie; die Kapitel vernetzen 
sich stattdessen assoziativ wie in einem 
Kaleidoskop mit Technik, Philosophie, 
Literatur und Kunst sowie über die Zeiten 
hinweg. 

Dreißig Jahre später dürfte Werner 
Faulstich zuzustimmen sein, wenn er 
mit Blick auf die Funde von Höhlen-zeich-
nungen in Spanien und Frankreich, deren 
Alter von den Archäologen auf 35.000 Jahr 
geschätzt werden, die Wand als das erste 
Medium zur Kommunikation und das Bild 
als den ersten Ausdruck des Menschen 
als Kulturwesen interpretiert. Medienge-
schichte wird von Faulstich aus der Weit-
winkelperspektive betrachtet, erscheint 
etwas verzerrt, lässt aber Raum und Zeit 
zusammenschrumpfen. Diese Perspektive 
macht vernetztem Denken Platz und er-
teilt linearem Fortschrittsglauben, der auf 
einen Topos zustrebt, eine Absage. 

Mediengeschichte neu denken

Heute dominieren der zeitgleiche und 
raumunabhängige mediale Austausch von 
Bildern die öffentliche wie auch private 
Kommunikation in unserer digitalisier-
ten Gegenwart. „Die Bilder durchdringen 
und beherrschen die zeitgenössische Kul-
tur in einem Maße, dass man von einer 
visuellen oder visuell geprägten Kultur 
spre-chen kann, die durch Massenme-
dien inzwischen globalisiert worden ist“ 
5 schreibt Hans Belting in seinem Vor-
wort zu W.J.T Mitchells Buch über „Eine 
Theorie der Visuellen Kultur.“   Das ist Teil 
unserer gegenwärtigen konkreten Diffe-
renzerfahrung, die wir seit den 1990iger 
Jahren machen. Ich frage mich nun, wann 
beginnt die ‚Musealisierung‘ der Medien-
geschichte? Wo ist das Medienmuseum? 
Die Geschichte der Medien ist nicht redu-
zierbar auf Kunstmuseen, Druckmuseen, 
Druckwerkstätten, Museen für Kommu-
nikation, Filmmuseen, Computermuseen, 
Heimatmuseen, Museen der Volkskunst 
oder welchem auch immer ausgewählten 
und atomisierten Einzelmedium. Eine 
vollkommen mit kulturellen Ungleichzei-
tigkeiten in der Gleichzeitigkeit vernetz-



Journal für Druck- und Mediengeschichte

3123. November 2023 ∙ Nr. 15 ∙ print.de

ten globalisierten Welt schreit förmlich nach adäquaten globalisierten geschichtlichen 
Reflexionen. 

Ein Lichtblick ist für mich die Neukonzeption der Dauerausstellung Bild, Schrift, Code 
im Deutschen Museum in München. Sie inspiriert zum Dialog mit der Mediengeschichte. 
Es geht in München nicht allein um die akribische Präsentation chronologischer Fak-
ten und Artefakte, sondern zugleich um inspirierende Selektionen einzelner Aspekte 
und Zusammenhänge: Die Kulturgeschichte der technischen Kommunikation über Bild, 
Schrift und digitalem Code wird vernetzt gedacht. Andere individuelle Zugänge zur prä-
sentierten Ausstellung sind denkbar.

Keine Meisterwerke der Naturwissenschaft und Technik werden ausgestellt, sondern 
Inspirationen, die zum Denken über Kultur anregen, konzipiert als Dialog der Technik-
geschichte zwischen dem Jetzt und dem ungleichzeitigen Gestern der Kultur. Es geht 
nicht um das Anbeten oder Wiederbeleben der Asche der Technikgeschichte, sondern 
um das individuelle kritische Durchdringen einer ‚zweiten Natur‘, die wir Menschen 
uns mit unserer Technik selbst geschaffen haben. Das Ziel: Ein Perspektivwechsel beim 
Blick auf die Druckgeschichte, der sie im größeren Kontext der Mediengeschichte er-
kennbar werden lässt. Eine ähnliche Intention verfolgte der IADM seit 2002. Das „Ende 

Wir erinnern uns: Als 1983 von Dr. Claus W. Gerhardt in die Herzog-August-Bibliothek 
nach Wolfenbüttel zur Gründung eines Internationalen Arbeitskreises Druck-
geschichte eingeladen wurde, kamen zwanzig Interessierte aus der Verlags-, Biblio-
theks-, Museums- und Druckbranche zusammen, die sich nach einer ausführlichen Er-
örterung der aktuellen Situation miteinander das Versprechen zukünftiger Kooperation 
auf dem Gebiet der druckgeschichtlichen Forschung gaben. Das war die Zeit, in der die 
Digitalisierung bereits das ganze grafische Gewerbe geradezu disruptiv veränderte. Blei-
satz, Reprokameras, Buchdruckereien und viele Berufe verschwanden fast über Nacht. 
Dieser Zusammenschluss kam also gerade noch rechtzeitig, um Teile des immateriellen 
und materiellen Kulturerbes der Druckindustrie zu bewahren, kritisch deren Historie 
zu rekonstruieren, einzuordnen und diesbezügliche Forschungsergebnisse der Technik-, 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte zu vermitteln. Vierzig Jahre lang sind alle Mitglieder 
des erst 2002 in den Internationalen Arbeitskreis für Druck und Medienge-
schichte umgewandelten Vereins diesen Zielen mit großem Erfolg gerecht geworden. 
Nun aber: mit der Entwicklung der Künstlichen Intelligenz und der grenzenlosen Aus-
breitung der sozialen Medien steht die Kommunikationsindustrie heute in einer neu-
erlichen Revolution des Produktions- und Konsumtionsverhaltens von Gedachtem und 
Aufgeschriebenem. Aus diesem Grund ist es für den Verein von großer Bedeutung, sich 

Appell zur Anwesenheit
Jubiläumsfeier 40 Jahre IADM und Mitgliederversammlung am 2. Dezember 2023 in Offenbach

der Bleizeit,“ ist nicht das Ende der Druck-
geschichte: Aus Blei sind Tastatur, Bits 
und Bytes geworden. Das immaterielle 
Kulturerbe der Druckkunst und  der Tele-
grafie ‚grüßen‘ uns aus dem Computer als 
‚digitaler Gutenberg.‘  

Dem Bauhaus-Lehrer Lyonel Feininger (1871–1956) ist bis zum 18. Februar 2024 In der 
Schirn Kunsthalle Frankfurt eine viel beachtete Ausstellung unter dem Titel „Retrospek-
tive“ gewidmet. Ein Besuch dieser Ausstellung im Anschluss an das IADM-Jubiläumsfest und 
die Mitgliederversammlung lohnt sich.

Aus dem Lebenswerk eines der bekanntesten Vertreter der klassischen Moderne wird viel 
Unbekanntes und in mancher Hinsicht Überraschendes gezeigt. Mit rund 160 Gemälden, 
Zeichnungen, Karikaturen, Aquarellen, Holzschnitten, Objekten und Fotografien zeigt die 
Ausstellung eindrucksvoll seine künstlerische Vielseitigkeit. Auffällig sind seine national 
und international aufgesuchten Orte, von denen seine Entscheidungen für bestimmte Motive 
und dazu ausgewählter Technik angeregt wurde: New York, Hamburg, Berlin, Rügen, Paris, 
Weimar, London, Usedom, Dessau, und dann wieder Berlin und New York.

Bis heute gilt er als einer der bedeutendsten Holzschnittmeister des 20. Jahrhunderts. In 
einem Zeitraum von nur drei Jahren entstanden zwischen 1918 und 1920 die meisten seiner 

selbst über seine Ziele erneut zu verge-
wissern und sein zukünftiges Selbstver-
ständnis zu bestimmen. Gesellschaftliche 
und technologische Umbrüche verlangen 
nach einer Veränderung, nach einer Er-
weiterung der Themen auf dem Feld der 
Druck- und Mediengeschichte. Um dafür 
die notwendigen Entscheidungen für die 
auszugestaltende Zukunft des IADM auf 
breiter Basis zu treffen, wird nach der 
Festveranstaltung die persönliche Anwe-
senheit von vielen auf der Mitgliederver-
sammlung von großer Bedeutung sein. 

Harry Neß

2. Dezember 2023 um 11.00 Uhr im Haus 
der Stadtgeschichte (Museum),
Herrnstraße 61, 63065 Offenbach am Main

Lyonel Feiniger – einige Kontexte seiner grafischen Künste

1		 Wolfgang König: Das Kulturelle in der Technik. In: 

		 Karlsruher Studien Kultur und Technik, hrsg. von     

		 G. Banse, A. Grunwald; Karlsruhe 2010, S. 73 f 
2		 Wolfgang König; S. 74
3		 Niklas Luhmann: Die Realität der Massenmedien.

		 Springer Fachmedien; Wiesbaden 1995
4		 Klappentext Gutenberg-Galaxis 
5		 W.J.T. Michell: Das Leben der Bilder. Eine Theorie       	

    der visuellen Kultur. München 2008; S. 7 f

Wilfried Kusterka

Walter Gro-
pius: Manifest 

und Programm 
des Staatlichen 

Bauhauses, 
April 1919, mit 

dem Titelblatt 
„Kathedrale“ 

von Lyonel 
Feininger
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rund 320 Holzschnitte; aber angesichts dieser unerhörten Produktivität sind in seinem um-
fassenden grafischen Schaffen die dazu zeitgleich angefertigten Zeichnungen, Radierungen 
und Lithografien nicht zu übersehen. Viele dieser Werke stammen aus seiner Zeit am Staat-
lichen Bauhaus, zu dessen Gründung er 1919 von Walter Gropius als künstlerischer 
Direktor der Druckwerkstätte nach Weimar berufen wurde. Zunächst war er dort bis 1925 
und nach dem Umzug bis 1932 in Dessau tätig, aber dort dann freigestellt von der Lehrver-
pflichtung in den grafischen Klassen. Sein expressionistisches Titelblatt Kathedrale zu dem 
Bauhaus-Manifest von Walter Gropius lenkt den Blick auf den programmatischen Willen 
des Bauhauses zur Vereinigung von Handwerk, Kunst, Architektur und Industrie. Nach 1918 
war im Schatten der Revolution damit die Überwindung der Schranken unterschiedlicher 
Berufe gemeint. Der Betrachter kann aus der Grafik den von mittelalterlichen Bauhütten 
inspirierten Geist herauslesen, der an die Ganzheitlichkeit der Gewerke und Künste in der 
Theorie und in der Praxis anknüpfte. Zur Umsetzung dieses Anspruchs gab es in der Schule 
Holz-, Metall-, Bildhauer-, Druck- Keramik- und Glasmalerwerkstätten; später dann in der 
Programmerweiterung auch solche mit den Ausbildungsschwerpunkten Fotografie, Werbe-
grafik und Weberei. 

1924 gründeten auf Initiative der deutsch-amerikanischen Malerin und Kunsthändlerin 
Galka Scheyer (1889 – 1945) Lyonel Feininger, Paul Klee, Wassily Kandinsky und 
Alexej von Jawlensky die Ausstellungs- und Verkaufsgemeinschaft Die Blaue Vier. Mit 
der Idee der gemeinschaftlichen Vermarktung noch in den Zeiten der Weimarer Republik 

wurde die Spur des späteren internationalen 
Erfolgs gelegt, den die vier Künstler nach 
dem Zweiten Weltkrieg mit ihren Werken 
erreichten und in dessen Kontinuität die gut 
kuratierte Ausstellung der Schirn eingebet-
tet ist. Dazwischen lag - nicht zu vergessen 
- der Schrecken der Barbarei des NS-Staates, 
dessen Herrscher Feinigers Werke 1935 als 
„Entartete Kunst“ diffamierten und ihm da-
mit ein Berufsverbot erteilten, sodass er 1937 
mit seiner Familie nach den USA ausreiste 
und die Entscheidung traf, selbst nach Ende 
des Krieges bis zu seinem Tod dort zu blei-
ben. Damit stand er in der Reihe der vielen 
anderen Künstlerinnen und Künstlern der 
Moderne, denen das Schicksal der Verfol-
gung in Deutschland wiederfuhr und die da-
raus die Konsequenz des Exils zogen. 

Harry Neß

Da haben sich zwei zusammengetan, die ihr Handwerk 
wirklich verstehen! Die Grafikdesignerin und Schrift-
setzerin Heike Schnotale arbeitete in Eckehart 
SchumacherGeblers Dresdner Offizin Haag-
Drugulin im Hand- und im Monotypemaschinensatz. 
Nach Schließung der OHD hat sie nun in Pirna ihre 
eigene Officina Arcana gegründet, mit dem Ziel, mo-
derne Gestaltung, digitale Ideen und 
Techniken mit der analogen, kreati-
ven Handwerkskunst des Bleisatzes 
zu verbinden.

Michael Wörgötter lehrt als 
Professor an der Hochschule Augs-
burg Typografie und betreut dort die 
Buchdruckwerkstatt. Sein Faible für 
die 1907 bei Genzsch & Heyse er-
schienene Nordische Antiqua (spä-
ter Genzsch Antiqua) ließ ihn zum 
Schriftgestalter werden. Wörgötters 

digitale Interpretation ist bei Lazy Dogs herausgekommen, im vorliegen-
den Buch ist sie die Grundschrift, begleitet von der LT Univers – ein gu-
tes Gespann. (zur Genzsch Antiqua vgl. den Beitrag in JfD 2020-2 in DD 
2020-12/13) 

Die Bleisatz-Ära ist vorbei. Eigentlich. Denn viele kreative Menschen 
entdecken gerade das Analoge wieder, das Haptische und die Langsamkeit. 
Die beiden Autoren stellten fest, dass es zum Handsatz aber kein aktuelles Fachbuch gibt. 
Und so machten sie sich ans Werk, diese Lücke zu füllen.

Herausgekommen ist ein rundum gelungenes Buch. In neun Abschnitten wird alles Wich-
tige abgehandelt. Von der Einrichtung einer Werkstatt über die Entwicklung der Bleisatz-
schriften bis hin zu einer „Arbeitsanleitung“: Hier wird die Broschüre „Werbe-Gestaltung“ 
von Kurt Schwitters aus dem Jahr 1930 nachgebaut. Schritt für Schritt wird alles erklärt, 
von der Manuskriptanalyse über die Papierwahl bis zu Satz, Druck und Weiterverarbeitung. 
Durchdacht und liebevoll gestaltet, mit Marginalien auch zur „Berufspoesie“ und geschrie-

Die Handwerkstradition im Lande Gutenbergs  lebendig halten

ben in exakter wie humorvoll-lässiger Spra-
che überzeugt das Buch auf allen Ebenen. 
Zum schönem Bildkonzept gehören ein-
drucksvolle doppelseitige Fotos für die Ka-
pitelanfänge, Serien zu wichtigen Handgrif-
fen und endlich sind Bleisatzzeilen einmal 
richtig herum abgebildet, nämlich auf dem 

Kopf stehend, so wie der Setzer sie im Win-
kelhaken sieht.

Wer Schrift und Bleisatz liebt und wo-
möglich demnächst sein erstes kleines 
Druckwerk per Hand setzen möchte, muss 
diese Buch haben! Absolut empfehlenswert!

	
Silvia Werfel
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Abenteuer Schrift - Eine Erlebnisausstellung im Zeitungsmuseum Wadgassen für Alle
vom 7. November 2023 bis 25. August 2024

Unsere Welt besteht aus Schrift. Jeden Tag sind wir von morgens bis abends von Schrift, 
von Buchstaben und Zeichen, umgeben; dies ist so selbstverständlich für uns, dass wir 
uns im Grunde nie darüber Gedanken machen. Dabei ist Schrift eine der fundamen-
talsten und wichtigsten Erfindungen der Menschheitsgeschichte: Mit Hilfe von Schrift 
können sprachliche Informationen bewahrt und weitergegeben werden, sodass Wissen 
über Generationen hinweg gespeichert, überliefert und erhalten werden kann. Es zeich-

net bereits die frühen Hochkulturen aus, 
dass sie über schriftliche Zeichensysteme 
verfügten. Und noch heute lernen Kinder 
in der Schule als Allererstes Lesen und 
Schreiben, um das von uns gebrauchte 
Zeichensystem verstehen und anwenden 
zu können.

 Die familienfreundliche Erlebnisaus-
stellung im Deutschen Zeitungsmuseum 
zeigt auf, wie sehr Schrift unseren Alltag 
prägt: zu Hause, in der Schule, auf der 
Arbeit und in der Freizeit, im Straßenbild, 
auf unserer Kleidung, am Computer oder 
auf dem Smartphone. Überall ist Schrift! 
Viele Menschen tragen durch Tätowierun-
gen sogar Schrift auf der eigenen Haut. Die 
Besucherinnen und Besucher der Ausstel-
lung sollen dazu angeregt werden, Schrift 
im Alltag bewusster wahrzunehmen, auf 
die unzähligen verschiedenen Schriftarten 
zu achten und sich auch zu fragen, welche 
Wirkung diese erzielen. Nicht zuletzt er-
fahren die Besucherinnen und Besucher 
auch Grundlegendes über Schrift und 
Typografie, und über die Geschichte der 
Schrift von den frühen Hochkulturen bis 
in unser heutiges digitales Zeitalter. 

Zum Abschluss des Rundgangs zeigt 
unser neuer Mitarbeiter, der Schreibrobo-
ter DOBOT MAGICIAN ROBOT, wie ele-
gant und fehlerfrei er schreiben kann.

Was zeichnet unsere Schrift aus? Wie 
können blinde Menschen lesen? Ist es 
wahr, dass unsere Handschrift Rückschlüs-
se auf unseren Charakter zulässt? Warum 
lernten die Menschen vor 100 Jahren noch 
eine ganz andere Handschrift? Können 
Symbole (EmojisSchrift ersetzen? 

 Diese Fragen und noch viele mehr be-
antwortet die Sonderausstellung im Deut-
schen Zeitungsmuseum. 

Neben Führungen durch die Ausstel-
lung wird es ein umfangreiches Begleit-
programm mit sowohl spannenden als 
auch lehrreichen Workshops geben.
Die Ausstellung gliedert sich in folgende 
Einheiten:
•	 Introraum 
•	 Geschichte der Schrift
•	 Schrift-ABC 
•	 Typo-Lab
•	 Schriften zum Anfassen und Auspro-

bierenDer kulturelle Stammbaum der Schrift. Gezeichnet von Fritz Kredel. Zur Verfü-
gung gestellt von Katharina Pieper
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Workshops für Kinder vom Kindergartenalter bis zur 8. Klasse
Buchstaben-Zoo Capitalis & Keilschrift Papyrus & Co. Mittelalterliche Buch-

malerei

Ägyptische Lesezeichen Faltbrief & Schnörkel-
schrift

Geheimschriften Emotionale T-Shirts

A Alphabet B Blindenschrift C Chiffre D Dingbats & Emoijs

E Essen F Fingeralphabeth G Graffiti H Handschrift

I Initialien J Johannes Gutenberg K Kalligraphie L Lichtsatz

M Morse-Alphabet N Notenschrift O Ornamente P Plakate

Q Quiz & Spiele R Radiergummi & Co. S Schreibgeräte T Tattoos

U Unterschrift V Verkehr W Werbung X x-Höhe

Y Yankee Z Zeitungen

Introraum
Übergroße Buchstaben, Zahlen, Zeichen und Ziffern stehen Spalier und empfangen die Be-
sucher. Auf einem Monitor präsentieren wir Beispiele zum Thema „Schrift im öffentlichen 
Raum“. 

Geschichte der Schrift
Eine Installation, speziell für die Ausstellung entworfen und realisiert von der international 
bekannten Kalligrafin Katharina Pieper 

Schrift-ABC
Hier gibt es Wissenswertes zum Thema 
Schrift zu entdecken, sowohl Geschicht-
liches als auch vieles über die verschie-
densten Anwendungen, allerhand Kurioses 
und Erstaunliches. Auf großen farbigen 
Infotafeln findet der Besucher einen kurzen 
EinführungstextInteressante, seltene oder 
lustige Vitrinen-Exponate illustrieren das 
Thema. Für jeden ist etwas zum Entdecken 
da. 

Typo-Lab
Schriften zum Anfassen und Ausprobieren 
Im Typo-Lab können kleine und große Ent-
decker selbst Handanlegen; hier geht es ans 
Ausprobieren und Experimentieren.
Kombiniert mit dem Rundgang durch die 
Ausstellung können Schulklassen im Ty-
po-Lab aus mehreren Workshop-Angeboten 
wählen. Auch für Familien und Einzelbesu-
cher besteht die Möglichkeit verschiedene 
Elemente aus den Workshops in Eigenregie 
auszuprobieren. Es finden sich Anleitungen 
und Arbeitsmaterialien, um Schrift zu erfor-
schen und damit zu experimentieren. 

Öffnungszeiten
7. November 2023 bis 25. August 2024
Di-So 10-16 Uhr

Besucherservice:
Deutsches Zeitungsmuseum
Am Abteihof 1
66787 Wadgassen
Tel   +49(0)6834.9423-0
Fax  +49(0)6834.9423-20 

info@deutsches-zeitungsmuseum.de

www.deutsches-zeitungsmuseum.de

Kinder beim Exprimentieren im  Typo-Lab


